
eit dem Frühj ahr 2 0 0 5 hat sich durch eine
Reihe von Faktoren die Situ ation im Nahen

und Mittleren O sten dramatisch verschärft, was
auch erhebliche Rückwirkungen auf den Iran-Kon-
flikt hat.

Die Kriege in Afghanistan und be sonders im
Irak stellen für Iran durch die Umzingelung mit US-
Truppen ein erhebliches Risikopotenzial für das
Üb erleb en der Regierung in Teheran dar.

Durch die US-Invasion 2 0 0 3 im Irak wurde die
Po sition Irans in der Region erheblich ge stärkt, da
inzwischen 60 Prozent Schiiten im Irak nicht nur
die Regierung stellen, sondern auch der gesamte
Süden Iraks weitgehend von Iran au s kontrolliert
wird .

Durch die schweren Kämpfe im Süden Afghanis-
tans, wo die Talib an wiedererstarkt sind , werden
US-Truppen no ch auf längere Zeit gebunden blei-
ben und stehen nicht für einen neuen Kriegsschau-
platz im Iran zur Verfügung.

Trotz Abzugs der israelischen Truppen au s dem
Gazastreifen 2 0 0 5 hat sich die Situ ation in Israel
und Palästina u . a. wegen des fortgesetzten Sied-
lungs-, Mauer- und Trennungszaunb au s im West-
j ordanland und der Perspektivlo sigkeit für die p a-
lästinensische Seite weiter verschärft, nicht zuletzt
durch die jüngsten Militäraktionen im Gazastrei-
fen . Durch den Wahlsieg der Hamas und den Ein-
tritt Avidgor Lieb ermanns als »Minister für strategi-
sche B edrohungen« in die israelische Regierung
wird eine dauerhafter Naho st-Lö sung, wie sie etwa
in Tab a 2 0 0 1 o der in der Genfer Friedensinitiative
vom D ezemb er 2 0 0 3 entworfen wurde , kurz- o der
mittelfristig kaum re alisierb ar. Lieb ermann, der
dem p alästinensischen Volk die Exitenzb erechti-
gung ab spricht, einen judenreinen Staat Israel pro-
p agiert und für die B omb ardierung Irans plädiert,
könnte no ch zur strategischen B edrohung für Isra-
el selb st werden .

Nach der Ermordung des lib ane sischen Premi-
ers Rafik Hariri im Frühj ahr 2 0 0 5 hat der deutsche
UN-Sonderermittler D etlev Mehlis in seinem B e-
richt an den UNO-Sicherheitsrat engste Verwandte
des syrischen Regierungschefs Assad als Drahtzie-
her hinter dem Attentat stark belastet. Die Ermor-
dung de s lib ane sischen Ministers Pierre Gemayel
Ende Novemb er 2 0 0 6 , der zum antisyrischen Lager
zählte , wurde eb enfalls der Regierung in Syrien an-
gelastet und könnte den Lib anon no ch an den Rand
eine s Bürgerkrieges bringen . Durch die Morde im
Lib anon kam ein für Iran wichtiger Verbündeter in
der unmittelb aren Region enorm unter Druck.

D er Lib anonkrieg im Sommer 2 0 0 6 wurde , wie
der US-Journalist Seymour Hersh recherchierte ,
von den Regierungen der USA und Israels als eine
Art Testlauf für einen Krieg gegen Iran b etrachtet.
US-Außenministerin Rice lehnte einen Waffenstill-
stand zu B eginn der B omb ardierungen mit der B e-
gründung ab , es handele sich b ei die sem Krieg um
» Geburtswehen eine s neuen Nahen O stens« .

Die Zerstörung der von iranischen Ingenieuren
mitgeb auten Tunnelanlagen der Hisb ollah im Lib a-
non wurde inzwischen ausgewertet, um darau s
Rückschlüsse für die B omb ardierung der Bunker-
anlagen im Iran zu ziehen . Iran kann nicht angegrif-
fen werden, ohne das Risiko für Israel durch His-
b ollah-Raketen zuvor auszuschalten .

Allerdings ist der Lib anon-Krieg völlig anders
gelaufen, als von Israel und den USA geplant.

D er Eins atz von israelischen B o dentruppen war
nicht vorgesehen − und weil diese im Falle Irans
von US-Seite nicht zur Verfügung stehen, warnten
eine Reihe hoher US-Militärs bereits vor einer B om-
b ardierung Irans .

Israel hat sich frühzeitig deutsche Truppen für
einen Lib anoneinsatz gewünscht, weil sich welt-
weit kein anderes Land israelfreundlicher verhalte
als D eutschland . Die Bundesregierung kann daher
nicht neutral sein, was allerdings eine wichtige Vo-
raussetzung für UN-Truppen in Krisenregionen
überhaupt ist. Die deutsche Bundesregierung hat
b ereits von einem Kampfeinsatz der Marine zu ei-
nem Zeitpunkt gespro chen, als no ch gar keine An-
frage der lib anesischen Regierung vorlag. D er pro

Jahr mit knapp 2 0 0 Millionen Euro teure Einsatz ist
zudem von der Aufgab enstellung her mehr als frag-
lich, weil in den vergangenen Jahren keine Waffen
auf dem Seeweg an die Hisbollah geliefert worden
sind . Sollte e s zu einem Krieg gegen Iran kommen,
b e steht die große Gefahr, dass die deutsche Politik
als Kriegsp artei an der Seite Jerusalems und Wa-
shingtons in der muslimischen Welt wahrgenom-
men wird und kaum no ch Spielräume für eine dip-
lomatische Vermittlung b esitzt.

Die genehmigte Lieferung von zwei deutschen
U-B o oten an Israel, von deutschen Steuerzahlern
mit 3 3 3 Millionen Euro subventioniert, die in Israel
atomar umgerü stet werden sollen und damit Iran
b edrohen könnten, gießt eb enso Öl ins Feuer de s
Naho stkonflikts wie die in Aussicht gestellte Liefe-
rung von Dingo-Truppentransportern . E s wäre ein
Akt der Vernunft und Verantwortung, alle weiteren
Rü stungsexporte in die Region umgehend zu ver-
hindern .

Clemens Ronnefeldt

Der Iran-Konflikt
Interessen und Lösungs-Ansätze
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Eine dee skalierende Wirkung b ezüglich Iran
könnten die US-Zwischenwahlen vom 7. November
2 0 0 6 hab en, die als eindeutige Ab sage an die Irak-
Politik der US-Regierung interpretiert wurden . Mit
Verteidigungsminister D onald Rumsfeld verlor
Präsident George W. Bush einen der vehemente s-
ten Iran-Kriegsbefürworter. D enno ch b esteht die
Gefahr eines Angriffes innerhalb der Amtszeit von
Präsident Bu sh fort, da sich in der US-Außenpolitik
Republikaner und D emokraten nur wenig unter-
scheiden und zudem die katastrophalen ökonomi-
schen D aten der US-Wirtschaft (Außenhandelsbi-
lanzdefizit, Haushaltsdefizit, D ollarschwäche ,
Ölabhängigkeit . . . ) weiter b estehen bleib en .

B ei einem israelischen Angriff auf die irani-
schen Atomanlagen würden sich die US-Streitkräf-
te nicht aus einem Iran-Krieg herau shalten .

Im Iran selb st hat die Wahl von Präsident Mah-
mud Ahmadinedschad seit dem Sommer 2 0 0 5 zu
erheblichen innen- und außenpolitischen Verän-
derungen geführt. Insbe sondere das Militär wurde
ge stärkt, die Sp annungen mit der EU und den USA
nahmen wegen der israel-feindlichen Äußerungen
de s iranischen Präsidenten zu , oppo sitionelle Zei-
tungen wurden verb oten .

D a Iran, derzeit viertgrößter Erdölproduzent
der Erde , üb er die drittgrößten Erdöl- und zweit-
größten Erdgasvorkommen weltweit verfügt und
mit China und Indien langfristige Lieferverträge
ge schlo ssen hat, b esitzt der aktuelle Irankonflikt
eine ernorme geopolitische Dimension .

Zur Politik Irans

Die Wahlen Mitte Juni 2 0 0 5 führten zu einschnei-
denden Veränderungen im Iran . D er als Favorit gel-
tende Ex-Präsident Ali Akb ar Haschemi Rafsand-
schani lag im ersten Wahlgang no ch mit 6 , 1 Millio-
nen Stimmen (2 1 %) knapp vor dem Überra-
schungskandidaten Mahmud Ahmadinedschad
mit 5 , 7 Millionen ( 1 9 , 5 %) . D er reformfreundliche
Ex-Parlamentspräsident Mehdi Karrubi kam auf ca.
5 Millionen, der b ekannte ste Reformkandidat
Mustafa Moin auf ca. 4 Millionen Stimmen .

B ei der Stichwahl siegte Ahmadinedschad mit
62 Prozent überraschend klar gegen Rafsandscha-
ni, der nur 3 6 Prozent erhielt. Die Wahlb eteiligung
lag in b eiden Durchgängen b ei rund 60 Prozent.
Die Wahlkampfslogans von Rafsandschani »D as
Land steht am Abgrund« und Ahmadinedschad »E s
geht − und wir können e s« hätten kaum unter-
schiedlicher ausfallen können .

Am Tag der Stimmauszählung, dem 1 8 . Juni
2 0 0 5 , lag Karrubi lange Zeit vor Ahmadinedschad ,
b evor sich dieser erst gegen Ende des Tage s no ch
vor ihn schob und damit nur knapp die Stichwahl
erreichte . Mehdi Karrubi forderte wegen de s Ver-
dachts massiver Unregelmäßigkeiten, an denen vor
allem Anhänger des Militärs − Revolutionsgarden
und Freiwilligencorp s − b eteiligt gewesen sein sol-

len, eine Üb erprüfung der Ergebnisse . Ali Akb ar
Haschemi Rafsandschani sprach offen von Wahlfäl-
schung, Präsident Khatami wollte den ob ersten Re-
präsentanten des Staates D okumente üb er Wahlfäl-
schungen üb ergeb en .

Seit seiner Wahl ersetzt Ahmadinedschad viele
Schlüsselpo sitionen neu mit treuen Gefolgsleuten :
4 0 B otschafter werden abgelö st, die Direktoren
der sechs staatlichen B anken abgelö st, 1 2 Provinz-
Gouverneure und einige Vizeminister entlassen .
D enno ch erlebte er im Parlament heftigen Gegen-
wind : Für die B e setzung des für seine Korruptions-
skandale b ekannten Erdölministeriums brauchte
Ahmadinedschad vier Kandidatenanläufe .

Im D ezemb er 2 0 0 5 standen durch einen Busfah-
rerstreik nach der Verhaftung des Gewerkschafts-
führers M ansur Astanlu sowie einem weiteren Dut-
zend iranischer Gewerkschafter rund die Hälfte
der etwa 6 . 0 0 0 Teheraner öffentlichen Busse still .

Bis auf die Freilassung Astanlus wurden nach
kurzer Zeit alle Forderungen der Streikenden er-
füllt. Als Präsident, der die Verb e sserung der sozia-
len Situation im Lande zur zentralen Wahlkampf-
aussage machte , war Ahmadinedschad von die sem
Streik, b ei dem e s um die Verb esserung der Leb ens-
b edingungen ging, b esonders herausgefordert.

Durch Rüstungslieferungen von Russland − u . a.
Tor-M- 1 Raketenabwehrsysteme im Wert von rund
einer Milliarde US-D ollar, die die iranischen Atom-
anlagen schützen sollen − eb enso durch Rüstungs-
güter au s China und Indien, weiß die iranische Füh-
rung um starke Partner im Rücken . International ist
Iran inzwischen im Shanghai-Co operations-Ab-
kommen fe st eingebunden und b egeehrter Ko ope-
rationsp artner mehrerer asiatischer Staaten .

Zur Politik der US-Regierung

Zur aktuellen Sch wäche der US-Regierung: Nicht
nur bei den Umfragewerten b ezüglich der Zustim-
mung zur Fortsetzung des Irak-Krieges steht Geor-
ge W. Bush mit dem Rücken an der Wand . D er Krieg
mit bisher rund 3 . 0 0 0 toten US-Soldaten dürfte bis
Ende 2 0 0 6 mehrere hundert Milliarden US-D ollar
geko sten hab en . Die weitere Finanzierung der
Kriege im Irak und in Afghanistan, die b ei einem
Haushaltslo ch und einem Außenhandelsbilanzde-
fizit, die b eide j eweils in den letzten Jahren im ho-
hen dreistelligen Milliarden US-D ollar-B ereich la-
gen, dürfte der Regierung no ch einige Kopfzerbre-
chen b ereiten und sind nicht − wie erhofft − durch
Ölverkäufe aus Irak kompensierb ar.

Nach etlichen Skandalen und Rücktritten, u . a.
von Lewis Libby, dem äußerst einflussreichen
Stab schef des US-Vizepräsidenten Cheney, finden
derzeit rund Zweidrittel der US-Wählerschaft die
Leistungen der Regierung Bush unzureichend .

Eine Mehrheit der US-Wählerschaft lehnt der-
zeit einen neuen Krieg gegen Iran ab und fordert ei-
nen Rückzug der US-Truppen aus Irak.
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Einbettung der US-Politik in größere stra tegi-

sche Plan ungen: Die Hintergrundfolie der US-Au-
ßenpolitik b estimmte maßgeblich bis in die jüngs-
te Vergangenheit − wenn auch seit dem Irak-D esas-
ter erheblich ge schwächt − eine äußerst einfluss-
reiche Gruppe von Neokonservativen, die ihre
weltweiten Zukunftsvisionen unter dem Titel »Re-
buildung Americas D efense s . Strategy, Forces and
Resource s For a New Century« im September 2 0 0 0
verfasst hat. D em Autorente am, der 1 9 97 gegrün-
deten Gruppe »Proj ect for the New American Cen-
tury« gehör(t) en u . a. Paul Wolfowitz, Lewis Libby,

Jeb Bush , Gouverneur in Florida und B ruder von
George W. Bu sh, William Kristol, Rob ert Kagan und
John R. B olton an . D as D okument kann inzwischen
als Blaup ause für die US-Außenpolitik der ersten
fünfJahre des neuen Jahrtausends b ezeichnet wer-
den . Ein weiteres Mitglied der Gruppe , Francis Fu-
kuyama, hat sich von den Irak-Kriegsb efürwortern
lo sge sagt und ist inzwischen einer der für die Bush-
Regierung gefährlichsten Kritiker geworden .

1 )

Ein wesentlicher Kernpunkt von »Rebuildung
America ´ s D efense s . Strategy, Forces and Re sour-
ce s For a New Century« ist folgender: »D erzeit se-
hen sich die USA keinem glob alen Rivalen ausge-
setzt. Die Grand Strategy der USA sollte darauf ab-
zielen, diese vorteilhafte Po sition so weit wie mög-
lich in die Zukunft zu b ewahren und auszuweiten« .

Inzwischen wurde das »Proj ekt für das neue
amerikanische Jahrhundert« angeblich aus Geld-
mangel eingestellt − eine weitere Niederlage de s
neokonservativen Lagers .

Um allein ihr Außenhandelsbilanzdefizit auszu-
gleichen, das 2 0 0 5 b ei 79 2 Milliarden US-D ollar lag,
brauchen die USA einen täglichen Kapitalzufluss
von mehr als zwei Milliarden US-D ollar. Von den
großen Mächten USA, Europ a, China, Indien o der
Jap an sind lediglich die vier letztgenannten in der
Lage , die Waren, die sie konsumieren, auch zu b e-
zahlen .

China verfügte im Mai 2 0 0 6 üb er 9 2 5 Milliarden
US-D ollar Währungsreserven, Jap an üb er 84 3 , alle
Länder der Eurozone zusammen üb er 1 73 und die
USA üb er 4 1 . Würden Jap an und China nicht einen
Großteil der US-Staatsanleihen kaufen, mit denen
die US-Regierung ihre Finanzlö cher zu stopfen ver-
sucht, wäre die immer no ch mächtige US-Wirt-
schaft kaum mehr in der Lage , ihre Pro dukte au s
dem Fernen O sten o der auch aus der EU zu bezah-
len .

Knapp 60 Jahre wirtschaftlicher Aufstieg Euro-
p as und Jap ans , dazu ein sich wirtschaftlich lang-
sam erholende s Ru ssland und ein immer stärkerer
werdende s China, lassen die US-Regierung offen-
b ar immer häufiger auf Schwächere lo sgehen : »Die
be schränkten wirtschaftlichen, militärischen und
ideologischen Re ssourcen lassen den Vereinigten

Staaten, wenn sie ihre Rolle als Weltmacht behaup-
ten wollen, keine andere Möglichkeit, als den klei-
nen M ächten üb el mitzuspielen . In dem an einen
Alkoholiker erinnernden B enehmen der amerika-
nischen Diplomatie steckt durchau s eine Logik.
D as wahre Amerika ist so schwach, dass es nur mit
militärischen Zwergen eine Konfrontation suchen
kann . (. . . ) Seine wirtschaftliche Abhängigkeit von
der Welt macht auf die eine o der andere Art univer-
selle Präsenz notwendig«

2)

, so der franzö sische Poli-
tikwissenschaftler Emmanuel To dd , de ssen scharf-
sinnige Analyse ich teile :

»Wagen wir e s, stark zu sein, indem wir den Mili-
tarismu s ablehnen und b ereit sind , uns auf die inne-
ren wirtschaftlichen und sozialen Probleme unse-
rer Ge sellschaften zu konzentrieren . Schauen wir
zu , wie das gegenwärtige Amerika seine verblieb e-
nen Kräfte im >Kampf gegen den Terrorismus < ver-
geudet als Ersatz für den Kampf zur Verteidigung
einer Hegemonie , die nicht mehr existiert. Wenn
Amerika weiter darauf b eharrt, seine Allmacht zu
demonstrieren, wird e s schließlich der Welt nur
seine Ohnmacht enthüllen« .

3 )

An einem Punkt mö chte ich Emmanuel To dd wi-
dersprechen : Im Sinne der Menschlichkeit und zur
Vermeidung weiterer Opfer − möglicherweise im
Iran − genügt das Zu schauen nicht. Die Menschheit
steht im Zu sammenhang mit dem Iran-Konflikt vor
gewaltigen ökonomischen, ökologischen und auch
geistigen Herausforderungen, die nach dem ent-
schiedenen Engagement j eder und j edes Einzelnen
für eine gerechtere Welt verlangt.

In den letzten Monaten hab en die Realisten in
den USA wieder erheblich an Einflu ss gewonnen .
Viele re alistische US-Außenpolitiker und auch re-
nommierte Politik-Institute raten dem US-Präsi-
denten inzwischen zu einer diplomatischen Lö-
sung des Iran-Konflikte s, was auch direkte Ver-
handlungen mit Iran und Syrien einschließt.

Zur Rolle des Dollar-Euro-Konfliktes

Seit dem Jahr 2 0 0 0 hatte Irak seine Ölrechnungen
im Rahmen des Erdöl-für-Leb ensmittel-Programms
nicht mehr in D ollar, sondern in Euro b erechnet.
Zwei Monate nach dem Einmarsch der US-Truppen
im Irak wurde 2 0 0 3 die Fakturierung wieder auf
D ollar umgestellt. Iran verkauft b ereits seit einigen

Jahren Öl in Euro .
China kündigte im Novemb er 2 0 0 1 an, seine da-

mals schon b e achtlichen 2 0 0 Milliarden D ollar-D e-
visen-Reserven zu einem Teil in Euro umzutau-
schen .

So lange der US-D ollar als Weltleitwährung ak-
zeptiert ist, kann die US-Wirtschaft dank des Dru-
cke s von ständig neuen Geldscheinen ohne Ängste
vor einer instabilen Währung funktionieren . Mit

1 ) Francis Fukuyam a, S cheite rt Amerika? Sup ermacht am S cheide-
weg, B e rlin 2 0 0 6 . Fukuyam a b eke nnt o ffen : »I ch b in zu de m
S chluss gel angt, d as s ich de n N e oko ns ervatismus nicht l änge r un-
ters tütz en kann . « (S . 9)

2 ) Emmanu el To dd, Weltmacht U SA. E in N achruf, München 2 0 0 3 ,
S . 1 6 8

3) E mmanu el To d d, a. a. O . , S . 2 52 f.
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j ährlichen Ölimporte , wie der Cheney-Report au s-
führt, von vier auf etwa 7 Mrd . B arrel im Jahr 2 02 0
steigen, sind b ei einem Preis von rund 5 0 US-D ollar
pro B arrel derzeit 2 0 0 Mrd . US-D ollar für die B ezah-
lung der Öl-Rechnung nötig; 2 02 0 wären e s schon
3 5 0 Mrd . «

4)

Zur Rolle von Öl und Gas

Iran hatte 2 0 0 5 einen Erdöl-Weltmarktanteil von
4 , 6 Prozent. Die Zahl der B ohrtürme ging im Iran
von 4 1 im Jahre 2 0 04 auf 3 8 im November 2 0 0 5
leicht zurück. Einige we stliche Öl-Konzerne wie
Shell, ENI o der Total machen seit längerem Ölge-
schäfte im Iran . Weil die US-Regierung Investitio-
nen von mehr als 2 0 Millionen US-D ollar in die ira-
nische Ölindustrie untersagt, halten sich große US-
und auch europ äische Konzerne mit Investitionen
zurück. D erzeit schöpft Iran nicht einmal seine
OPE C-Förderquote von täglich 4 , 1 Millionen B arrel
aus . Wegen seiner weltweit drittgrößten Erdgas-
und zweitgrößten Erdöl-Reserven ist Iran ein b e-
gehrter Energielieferant, der für die nächsten Jahr-
zehnte mit darüb er entscheiden wird , welche der
großen Verbrauchernationen das zunehmend
knappere Erdöl zugeteilt bekommt.

D er frühere Shell-Mitarb eiter, Erdölspezialist
und Professor an der Princeton University, Ken-
neth S . D effeye s , erklärte Anfang 2 0 0 6 den 2 4 .
Novemb er 2 0 0 5 rückwirkend zum »World Oil Peak
D ay« . Nach seinen B erechnungen sei an diesem Tag
− mit einer Toleranzsp anne von einigen Wo chen −
der Höhepunkt der weltweiten Ölförderung er-
reicht worden (vgl . Energiedepe sche , März 2 0 0 6 ,
S . 4) .

Etwa die Hälfte der weltweit b ekannten Erdöl-
vorräte ist verbraucht, neue Erdölfelder werden
kaum no ch gefunden . S audi-Arabien als Land mit
den größten Reserven gibt seit Jahren seine Vorrä-
te nach Einschätzung von B ranchenkennern b e-
wusst zu ho ch an, um seine Geldanlagen in we stli-
chen Ländern nicht zu gefährden .

Für j edes Fass Öl, das die US-Regierung aus dem
Mittleren O sten bezieht, kommen pro B arrel ( 1 5 9
Liter) no ch einmal Militärstationierungsko sten
von ge schätzten 70 bis 1 0 0 D ollar hinzu . Die ser B e-
trag enthält nicht die Ko sten der Kriegsführung in
der Region .

9 0 Prozent der iranischen Erdölvorkommen lie-
gen in der südiranischen Provinz Khuzistan, die
mehrheitlich von Arab ern b ewohnt ist. In die ser
Region wurden b ereits in der letzten Zeit etliche
B ombenanschläge verübt, die offensichtlich ein
Klima der Instabilität erzeugen sollen – und die von
we stlichen Geheimdiensten für einen Regime-
wechsel no ch weiter intensiviert und instrumenta-
lisiert werden könnten . US-Spezialeinheiten im
Iran versuchen seit einiger Zeit, Angehörige ethni-

diesem Mechanismus schöpfen die US-Verantwort-
lichen seit Jahrzehnten nicht unerhebliche Reich-
tümer anderer Volkswirtschaften ab , deren Geld-
anlagen – vor allem verstärkt aus dem asiatischen
Raum – die Lö cher der US-Ökonomie stopfen .

Für die US-Wirtschaft war in den vergangenen
Jahrzehnten von großem Vorteil, dass die zur B e-
gleichung von Ölrechnungen im Mittleren O sten
eingesetzten US-D ollars zu einem nicht unerhebli-
chen Teil wieder in US-Rüstungsgeschäfte inve s-
tiert wurden .

B ereits im Jahre 2 0 0 3 ließ die damalige Regie-
rung Khatami verkünden, eine eigene Öl-Handels-
B örse zu gründen . D eren Start auf der kleinen Insel
und Freihandelszone Kish im persischen Golf soll-
te eigentlich am 2 0 . M ärz 2 0 0 6 erfolgen, wurde
dann allerdings verschob en .

Am 1 8 . Januar 2 0 0 6 veröffentlichte der US-M a-
kro ökonom Krassimir Petrov von der Amerikani-
schen Universität in Sofia, Bulgarien, einen B eitrag
mit dem Titel »The Propo sed Iranian Oil B ourse«
(www. EnergyBulletin. net) , der international wei-
te Kreise zog . D arin behauptete er, eb enso wie der
US-Autor William Clark, der Streit um Teherans
Atomprogramm sei ein vorgeschobener Grund –
die eigentliche Herau sforderung Washingtons sei
die neue iranische Energieb örse .

» Spiegel online« versuchte am 1 0 . März 2 0 0 6
»Die Legende vom Petro-Euro-Krieg« (www. spie-

gel. de/wirtschaft/0, 1518, 4051 60, 00. h tml) zu wi-
derlegen . Die gesamten iranischen Ölexporte hät-
ten sich im Jahre 2 0 0 5 auf 5 5 Milliarden US-D ollar
b elaufen, der Öl-Multi ExxonMobil hab e im glei-
chen Jahr alleine 3 3 0 Milliarden US-D ollar umge-
setzt. »Die Menge der iranischen Ölexporte ist welt-
wirtschaftlich marginal – wenn sie künftig in Euro
fakturiert werden, wird die s keine nennenswerte
Auswirkung auf die Finanzkraft des D ollars hab en«
wurde der Volkswirt Enno Harks zitiert; sein Kolle-
ge b ei der regierungsnahen >Stiftung Wissenschaft
und Politik < in B erlin, der Iran-Experte Johannes
Reissner ergänzte : »D as Thema wird üb erschätzt« .

D a für viele o stasiatischen Staaten die USA in-
zwischen der wichtigste Ab satzmarkt geworden
sind , werden z . B . China o der Jap an allein schon
de swegen weiterhin neue US-Staatsanleihen kau-
fen, damit die Kreditzinsen in den USA niedrig blei-
b en und die US-Verbraucher die (asiatischen) Wa-
ren auch konsumieren können . D amit dürfte auch
die Rolle des US-D ollars zumindest vorerst weiter-
hin b e stehen bleib en, auch wenn sein Wert weiter
sinken dürfte .

D enno ch ist die B edeutung der Entscheidung
Teherans zu einer Öl-B örse in Euro abrechnung
nicht zu unterschätzen . Elmar Altvater sieht in der
D ollar-Euro-Konkurrenz insgesamt ein erhebli-
che s Konfliktpotenzial :

»Die USA b ekämen ein riesige s Problem, wenn
sie die steigenden Ölimporte nicht mehr in US-D ol-
lar, sondern in Euro b ezahlen mü ssten . Wenn die

4) Elmar Altvater, D as E nde des Kap italis mus , in : Blätter für deuts che
und internatio nale Politik, 2/2 0 0 6 , S . 179
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scher Minderheiten anzuwerb en, um die se für ei-
nen Aufstand gegen das Regime in Teheran zu ge-
winnen . Nur b ei einem Regimewechsel würden
die iranischen Öl- und Gas-Langzeitverträge mit
China und Indien gekündigt werden können − die
begehrten Rohstoffe nicht nach O sten, sondern
nach We sten fließen .

D ass die US-Regierung auch anders mit der Öl-
frage umgehen könnte , hat Amory Lovins zusam-
men mit anderen Autoren de s renommierten
Rocky Mountain Institute nachgewiesen (www. o i-

lendga me. org) . » Sucht nach Öl − Eine Studie zeigt :
Die USA könnten sich unabhängig machen« , titelte
die »Süddeutsche Zeitung« am 2 9 . Augu st 2 0 0 5 und
führte ergänzend aus , »dass das Lovinsche Nach-
denken vom Pentagon gesponsert wurde . D ass das
Pentagon sich an der Erschließung alternativer
strategischer Optionen beteiligt, zeigt zugleich,
wie weit diese Option schon vorgedrungen ist im
militärisch-indu striellen Komplex« .

Zur Rolle der Religionen

Sowohl in ultrakonservativen christlichen Kreisen
der USA, wie auch b ei muslimischen und jüdischen
Extremisten hab en derzeit religiö s motivierte apo-
kalyptische D enkmuster Ho chkonjunktur. Ihnen
gemeinsam ist, dass am Ende der Zeit au s Zerstö-
rung und Chao s eine neue , gerechtere Welt erste-
hen wird .

Ira n: Irans Präsident Mahmud Ahmadinedschad
erklärte nach seiner Wahl, dass der verb orgene
Imam, der M ahdi, für seine B erufung zum Regie-
rungschef verantwortlich sei . Dieser im 9 . Jahrhun-
dert verschwundene Imam wird nach islamischem
Glaub en am Ende der Zeit aus dem Chao s heraus ei-
ne neue weltweite Gerechtigkeit errichten . Ahma-
dinedschad ließ noch als Bürgermeister von Tehe-
ran eine der Hauptstraßen der iranischen Haupt-
stadt renovieren, weil er glaubt, dass der Mahdi b ei
seiner Rückkehr darüb er einmarschieren wird .

Seit 1 978 wird im Iran der »Jerusalem-Tag« gefei-
ert, an dem Ahmadinedschad erstmals seine israel-
feindlichen Äußerungen au ssprach. Die ser Ge-
denktag hat in der muslimischen Welt auch eine
stark apokalyptische B edeutung.

Als Ahmadinedschad im Oktober 2 0 0 5 vor der
UNO-Vollversammlung sprach, widmete er fast die
Hälfte seiner 2 8-minütigen Redezeit dem verb orge-
nen Imam, der am Ende der Zeiten ein Reich der
Gerechtigkeit errichten wird . Nach seiner Rück-
kehr berichtete er im Iran, die Vertreter der Natio-
nen hätten ihn fasziniert angeschaut, da während
der D auer seiner Rede ein Licht um sein Haupt
sichtb ar geworden sei . » >Ich übertreib e nicht. Sie
blinzelten nicht einmal <, erzählte er einem perple-
xen Aj atollah. Von dem peinlichen B ericht üb er
den Heiligenschein existiert eine Video-Aufzeich-
nung, die dem Präsidenten viel Ärger bereitete .

Namhafte Theologen distanzierten sich« (SZ,
1 9 . 1 2 . 0 5 ) .

Zwei lange Briefe de s iranischen Präsidenten an
George W. Bu sh vom Frühj ahr 2 0 0 6 und vom Som-
mer 2 0 0 6 an Angela Merkel zeigen, wie sehr das re-
ligiö se D enken die Politik Ahmadinedschads mit-
b e stimmt.

USA : »D er Spiegel« b egann am 1 7. Februar 2 0 0 3
seine Titelreportage »In Göttlicher Mission . D er
Kreuzzug de s George W. Bush« mit den S ätzen : »Wa-
shington ist eine gottesfürchtige Stadt. Zu den Ri-
tualen im Weißen Haus gehört e s, dass Kabinettssit-
zungen mit einem Geb et eröffnet werden . D er Prä-
sident bittet einen Minister um ein p aar Worte der
B e sinnung, und alle im S aal senken die Köpfe ,
schließen die Augen, falten die Hände . D onald
Rumsfeld , der alte Kämpe , flehte Gott an, er möge
die >lust for action <, die Gier lo szuschlagen, zügeln« .
Dies war unmittelb ar vor dem Einmarsch in B ag-
dad .

Präsident George W. Bushs Weltbild ist von der
Unterscheidung von »Guten« und »B ö sen« geprägt :
Wer nicht für Amerika ist, ist gegen Amerika.

In einer Rede am 1 0 . 2 . 2 0 0 3 in Nashville gab Ge-
orge Bu sh tiefe Einblicke in seine Handlungsmoti-
vation : »Freiheit ist nicht Amerikas Geschenk an
die Welt. Freiheit ist Gotte s Geschenk an j ede s
menschliche Wesen auf der Welt. (. . . ) Gott hat uns
aufgerufen, unser Land zu verteidigen und die Welt
zum Frieden zu führen, und wir werden beide He-
rausforderungen mit Mut und Selb stvertrauen an-
gehen« (D er Spiegel, 1 7. 2 . 0 3 ) .

Im Hinblick auf eine zivile Lö sung des Iran-Kon-
flikte s ist dem US-Präsidenten zu wünschen, dass er
sich an seine eigenen S ätze der Nashville-Rede erin-
nert: »In der Heiligen Schrift b efiehlt uns Gott, j e-
nen die Hand zu reichen, die anders sind , sich mit-
einander zu versöhnen (. . . ) . Und er verspricht, dass
die Früchte de s Glaub ens und der Brüderlichkeit,
der Andacht und der Versöhnung b ei weitem die
Mühen üb ertreffen werden, die wir auf uns neh-
men müssen, um sie zu erreichen . «

Als Symb ol für die Entscheidung zwischen Gu-
ten und B ö sen gilt christlichen Fundamentalisten
Armaggedon . In einer Endschlacht werde in letzter
Minute Je sus Christus erscheinen und das jüdische
Volk in Israel vor der Vernichtung b ewahren .

Zur Rolle der Medien

In Deutschland: Wie in allen Konflikten wurde
auch im Irankonflikt mit (Falsch-)Meldungen b e-
wusst Einfluss auf die öffentliche Meinung üb er
ihn genommen .

Die »Hamburger Morgenpo st« titelte am 3 . Janu-
ar 2 0 0 6 : »Iran droht j etzt mit einem vernichtenden
Atomschlag« und führte weiter aus : »Nach Exper-
ten-Einschätzung dürfte das Mullah-Regime üb er
nukleare Waffen verfügen« . D en Namen eine s ein-
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zigen »Experten« , der dies ernsthaft b ehauptet
o der gar b elegen könnte , suchte man in der Nach-
richt vergeblich .

Am 4 . Janu ar 2 0 0 6 präsentierte der linkslib erale
britische »Guardian« seiner Le serschaft Meldun-
gen au s einem »Geheimp apier« britischer, franzö si-
scher, deutscher und b elgischer Nachrichten-
dienste , wonach Iran u . a. in Europ a M aterial zur
Herstellung einer Atomb omb e kaufe . Diese Mel-
dung erinnerte sehr an bewu sst lancierte Falsch-
meldungen im Vorfeld de s Irak-Krieges 2 0 0 3 .

Eb enfalls im Janu ar 2 0 0 6 b erichtete die Nach-
richtenangentur UPI , dass die Regierung in Tehe-
ran no ch vor dem iranischen Neuj ahrsfe st am 2 0 .
März 2 0 0 6 einen ersten Atomb omb entest durch-
führen wird . Quelle war eine in den USA ansässige
»Oppo sitionsgruppe« , die sich dabei auf mehrere
unabhängige Quellen in den USA und Iran b erief.
Auch diese Meldung gehörte wohl zur Kategorie
»p sychologische Kriegsführung« mittels Irrefüh-
rung der Öffentlichkeit.

» Spiegel online« berichtete am 1 9 . Januar 2 0 0 6 :
»D er BND geht davon aus , dass Iran schon in weni-
gen Monaten eine Atombombe b auen könnte« . D a-
b ei b erief sich » Spiegel online« auf einen Vortrag
de s BND-Chefs Ernst Uhrlau , den die ser am Tag zu-
vor in B erlin vor dem Au swärtigen Ausschuss des
Bundestage s gehalten hatte .

D er BND brauchte nicht lange zur Klarstellung,
die dann eb enfalls von »Spiegel online« ins Internet
ge stellt wurde : »Zeitungsmeldungen, der Iran sei
laut BND-Erkenntnissen möglicherweise nur weni-
ge Monate vom B au einer Atomb omb e entfernt,
wurden j edo ch vom BND umgehend dementiert« .

D er Leiter der IAE O in Wien, El B aradei, gab im
Januar 2 0 0 6 dem US-Nachrichtenmagazin »News-
week« ein Interview, das Quelle vieler zweideuti-
ger Meldungen wurde . El B aradei hatte ge sagt :
»Wenn sie nukleare s Material hab en und wenn sie
ein p aralleles Waffenentwicklungsprogramm lau-
fen hab en, dann sind sie wirklich nicht weit − ein
p aar Monate − von der Atomwaffe entfernt« . D as
zweifache »wenn« in diesem S atz wurde dann in et-
lichen nachfolgenden Meldungen unterschlagen .
Im gleichen Interview hatte El B aradei allerdings
auch b etont, dass die IAE O bisher keine Anzeichen
für ein iranische s Atomwaffenprogramm gefun-
den hab e , was allerdings in der B erichterstattung
üb er das Interview wenig B e achtung fand .

Die ser letzte S atz El B aradeis störte die »Bild-Zei-
tung« am 1 8 . Januar 2 0 0 6 denno ch nicht, neb en
den B ildern von Adolf Hitler und Mahmud Ahmadi-
nedschad − beide in gleicher Po se − zu titeln : »Ist
der Irre aus Teheran so gefährlich wie Hitler?« und
El B aradei , der angeblich »den Iran notfalls mit Ge-
walt hindern« mö chte , » an ihrem nukle aren Waf-
fenprogramm zu arb eiten« sehr frei zu zitieren :
»Seine [ El B aradeis ] düstere Prophezeiung : >Tehe-
ran ist unter Umständen nur no ch wenige Monate
vom B au einer Atomb omb e entfernt <« .

D as nachfolgende B eispiel zur Legitimierung ei-
nes Krieges gegen Iran lässt sich − im Gegensatz zu
den vorher genannten − kaum widerlegen : »Die
Welt« gab am 1 7. Januar 2 0 0 6 dem US-Geschichts-
Professor Laurence A. Tisch von der Harvard-Uni-
versität Gelegenheit zu einem E ssay, der aus der
Perspektive des Jahres 2 0 1 1 unter der Überschrift
»Wie der Große Golfkrieg begann« einen Rückblick
auf den Iran-Konflikt hielt : »Die Europ äer wollten
davon nichts hören, dass der Iran seine eigenen
Massenvernichtungswaffen b aute . Selb st wenn Ah-
madinedschad üb er CNN live einen Atomtest ge-
sendet hätte − für Europ as Lib erale wäre das alle s
ein Manöver der CIA gewesen . Also wiederholte
sich die Ge schichte . Wie in den dreißiger Jahren,
als ein antisemitischer D emagoge alle internationa-
len Verträge seine s Lande s brach und sich militä-
risch zum Krieg rüstete . . . . D er zerstörerische ther-
monukle are Zusammenprall im August 2 0 07 sym-
b olisierte nicht nur das Scheitern der Diplomatie .
Er markierte auch das Ende des Ölzeitalters . Und
wurde zur Götterdämmerung des We stens . Im Irak
wurden die amerikanischen B asen gestürmt, und
China drohte , Teheran militärisch zu unterstützen .
Heute muss sich der Historiker fragen, ob die wirk-
liche B edeutung de s Krieges von 2 0 07 − 2 0 1 1 nicht
darin b estand , im nachhinein das Prinzip des Prä-
ventivschlags, für das die Bu sh-Regierung stand , als
richtig und gerechtfertigt zu b etrachten . Hätte
man 2 0 0 6 die nukle aren Ab sichten des Iran mit ge-
ringem Aufwand durchkreuzt − hätte es den Gro-
ßen Golfkrieg nie gegeb en« .

Die Grenzen zwischen freier Meinungsäuße-
rung und offener Kriegsprop aganda scheinen bei
einigen B eiträgen speziell in der Springer-Pre sse
äußerst fließend zu sein .

In den USA : Auch in den USA nehmen e s Journa-
listen so ange sehener Zeitungen wie z . B . der »New
York Time s« mit ihnen selb st b ekannten Fakten im
Falle Iran nicht so genau . Als im Jahre 2 0 04 ein ira-
nischer Laptop mit Informationen üb er die irani-
sche Shahab-Rakete auftauchte , äußerte die »New
York Times« den Verdacht, dass eine dargestellte
B ackb ox an der Spitze der Rakete Platzhalter für ei-
nen atomaren Sprengkopf sei . D er Laptop enthielt
allerdings auch Informationen, dass die se Black-
b ox lediglich der Informationsgewinnung b ei Ver-
suchsflügen der Rakete dienen sollte . Als US-Wis-
senschaftler, die Zugang zu den D aten hatten, von
der New York Time s eine Richtigstellung der ato-
maren Sprengkopf-Meldung verlangten, lehnte die
Redaktion dies ab (www. armsco n trolwo nk. co m) .

Die US-Regierung hat ihre Ausgab en zur B eein-
flussung der öffentlichen Meinung zu ihren Guns-
ten in einem M aße gesteigert, wie die s vor ihr no ch
keine Regierung getan hat.

Un terdrückung Iran en tlastender Beispiele:

Auffällig ist, dass in westlichen Medien Meldungen,



9

1 2
I V/ 2 0 0 6

Ko
nf

li
kt

a
n

al
ys

e

die Iran bezüglich seiner Atombomb en-Ambitio-
nen entlasten, weitgehend unterdrückt o der sogar
ins Gegenteil verkehrt werden .

In einem ausgezeichnet differenzierten B eitrag
mit dem Titel »D as Nukle arprogramm des Iran − zi-
vil o der militärisch?« b eschreibt Martin Kali-
nowski, der im März 2 0 0 6 die Carl-Friedrich von
Weizsäcker-Profe ssur für Naturwissenschaft und
Friedensforschung an der Universität Hamburg an-
getreten hat und zuvor sieben Jahre für die Test-
stoppvertragsorganisation in Wien tätig war, zwei
solcher B eispiele :

»Die bisher brisanteste Entdeckung wurde in
der Kala Electric Comp any in Ab ali b ei Teheran ge-
macht. Die IAE O hat Spuren von ho ch angereicher-
tem Uran in Wischprob en nachweisen können, die
Inspektoren im August 2 0 0 3 auf der Ob erfläche
von Maschinenteilen für die Urananreicherung ge-
nommen hatten . (. . . ) In der Folge blieb zwei Jahre
lang umstritten, ob mit dem Nachweis von Spuren
ho ch angereicherten Urans ein Verstoß gegen den
NVV [ Nichtverbreitungsvertrag o der Atomwaffen-
sperrvertrag ] aufgedeckt worden sei . D er Iran er-
klärte , dass die gefundenen Spuren b eim Import
der Anlage von Pakistan als Kontamination mit ein-
geschleppt worden seien . (. . . ) Im August 2 0 0 5 kam
dann j edo ch die Entwarnung. Ein internationale s
Team von Experten konnte den Nachweis erbrin-
gen, dass die Isotopenzusammensetzung der im
Iran gefundenen Uranspuren mit p akistanischen
Prob en übereinstimmen, die diesen Experten zur
Verfügung standen . D amit war endlich die Erklä-
rung des Iran be stätigt. Die se Nachricht blieb von
den Medien weitgehend unbe achtet, und nur weni-
gen B eob achtern wurde deutlich, dass somit kei-
nerlei Spuren auf eine Ho chanreicherung von
Uran im Iran hinweisen . Somit kann die IAE O dem
Iran also keinen Bruch seiner Verflichtungen unter
Artikel II de s NVV vorwerfen« .

5 )

D as zweite B eispiel b etrifft Unterlagen zum B au
von Atomb omben : »Wenige Tage vor der IAE O-
Gouverneursratssitzung am 2 4 . Novemb er 2 0 0 5
wurde b ekannt, dass der Iran technische Unterla-
gen an die IAE O übergeben hat, in denen die me-
chanische B earb eitung von metallischem Uran
und insb e sondere die Herstellung von Halbkugeln
b e schrieb en wird . Hierfür ist keine zivile Anwen-
dung vorstellb ar. Die s ist eine eindeutig militäri-
sche Technik, die zur Herstellung der zentralen
nuklearen Komponente einer Kernwaffe verwen-
det werden kann . In den Medien wird die voreilige
Schlussfolgerung gezogen, e s sei ein neuer und b e-
sonders ernst zu nehmender Hinweis auf ein weit
fortge schrittenes Kernwaffenprogramm entdeckt
worden . Ganz im Gegensatz dazu wertet die IAEA
die Üb ergab e der D okumente als einen po sitiven

Schritt zur Erfüllung der geforderten Transp arenz
und sieht im b ekannt werden die ser Unterlagen
keinen Vertrauensbruch . Tatsächlich b efanden
sich die b eschrieb enen Unterlagen in einem Stoß
zahlreicher D okumente , die der Iran b ereits vor
rund zehn Jahren vom A. Q . Kahn-Netzwerk aus Pa-
kistan unaufgefordert im Zuge der Lieferung von
Zentrifugen erhalten hatte . D er Iran beteuert, diese
für den Kernwaffenb au wichtigen Informationen
weder b estellt no ch verwendet zu hab en . Für alle
hier aufgeführten Indizien, die vor allem in ihrer
Häufung die Vermutung von Kernwaffenambitio-
nen nahe legen, hat der Iran Erklärungen abgege-
b en, die mit der Unschuldsvermutung vereinb ar
sind« .

6)

Lösungsansätze

D er erste Schritt für eine zivile , diplomatische Lö-
sung des gegenwärtigen Streite s um das iranische
Atomprogramm b estünde im Anerkennen des ato-
maren Ungleichgewichtes in der Region Naher
und Mittlerer O sten durch die USA und die EU. Zur
B e seitigung dieser grundlegenden Konfliktursa-
che wäre die Einb erufung einer Konferenz für Si-
cherheit und Zusammenarb eit im Mittleren und
Nahen O sten geeignet, die auf eine AB C-waffen-
freie Zone von Israel bis Iran hinarb eiten könnte .

Forderungen nach der Umsetzung einer sol-
chen AB C-waffenfreien Zone finden sich bereits in
mehreren UN-Re solutionen b ezüglich Iraks, wur-
den allerdings bisher no ch nie ernsthaft aufgegrif-
fen . Von iranischer Seite wurde in den bisherigen
Verhandlungen mit der EU b etont, die EU-3 mögen
die Initiative zum Start einer regionalen AB C-waf-
fenfreien Zone ergreifen .

Vertrauensbildung und Konfliktkontrolle lau-
ten zwei Stichworte , die Volker Perthe s mit Inhalt
füllt : »D enkb ar wären verschiedene >runde Tische <,
etwa zur wirtschaftlichen Zu sammenarbeit, zur
Zusammenarb eit im Katastrophenfall (Seenotret-
tung, Frühwarnung b ei Ölhavarien etc .) , zur Ko or-
dinierung von Maßnahmen zur B ekämpfung orga-
nisierter Kriminalität (insb esondere Waffen- und
Drogenschmuggel) und vor allem zur Diskussion
von Fragen der Grenzsicherheit und Terrorismus-
b ekämpfung und zur Ko ordination geeigneter
Schritte . Aus solchen Foren könnte sich mit der Zeit
ein grundlegender Mechanismu s regionaler Zu-
sammenarbeit entwickeln« .

7)

Zur kurzfristigen Entschärfung de s Konflikte s
würde ein umfassende s Hilfsprogramm beitragen,
an dem Iran aufgrund seiner ökonomisch de saströ-
sen Situation größtes Interesse hat. Ein Verzicht auf
die Herstellung angereicherten Urans zur Waffen-
herstellung könnte dann wahrscheinlicher wer-
den, wenn die US-Regierung zusammen mit der EU5 ) M artin Kalinowski, D as Nukle arp rogramm de s Iran − z ivil o d er mi-

litäris ch, in : Wiss e ns chaft und Frie den, D o ss ie r 5 1 , hg . vo n Wis s en-
s chaft und Frie de n in Zus ammen arb e it mit de n Inte rnatio nalen
Ärzten für die Verhütung des Ato mkriege s/Ärzte in s ozi ale r Ver-
antwo rtung (IP PNW) , B o nn 2 0 0 6 , S . 6 f.

6) M artin Kalinowski, a. a. O . , S . 8 f.

7) Volke r Pe rthes , B ewegung im Mittle re n O s ten, SWP-S tudie , B erlin
2 0 0 4 .
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in diplomatische Verhandlungen treten würde . Im
Gegenzug zum atomaren Waffenverzicht Teherans
könnten die USA, Israel und die EU eine umfassen-
de Sicherheitsgarantie für Iran abgeb en, die Auf-
nahme diplomatischer B eziehungen anbieten und
das Emb argo aufheb en . Die Kleriker als eigentliche
Machthaber im Iran sind an einem Aufbrechen der
zunehmenden Isolation des Landes und seiner US-
Umzingelung eb enso interessiert wie an einer ra-
schen Verb esserung der wirtschaftlichen Lage , ins-
b esondere auch an einer − von der US-Regierung
b ekämpften − Aufnahme Irans in die WTO . Auf der
Wunschliste Irans steht auch die Lieferung von Er-
satzteilen für die zivile Luftfahrt durch B o eing und
Airbu s, deren Nichtlieferung b ereits zu etlichen
Ab stürzen im Iran geführt hat.

Brennelemente sollten nach dem Vorschlag von
IAE O-Chef El B aradei nicht mehr nationaler Kon-
trolle unterstehen, sondern – so lange e s no ch
Kernkraftwerke gibt – existierende Anreiche-
rungs-Anlagen der UN-B ehörde IAE O unterstellt
werden . D er größte Widerstand gegen diesen Vor-
schlag kommt von westlichen Staaten .

D a auch Uran in wenigen Jahrzehnten weltweit
nicht mehr verfügb ar sein wird und Atomenergie
so wenig Zukunft hat wie die Energiegewinnung
aus Öl und Gas , könnten im Iran NGO ´ s wie die
»Women Society Against Enviromental Pollution« ,
die sich u . a. für den Einsatz erneuerb arer Energien
im Iran engagieren, unterstützt werden . Insb eson-
dere D eutschland als führendes Land im B ereich
erneuerb are Energien könnte Iran im Rahmen der
EU-3 Verhandlungen Anreize für Wind- und Solar-
proj ekte anbieten . Allein schon wegen der Erdb e-
b engefahr ist der B etrieb von Atomanlagen im Iran
unverantwortlich .

D er israelisch-p alästinensische Konflikt könnte
durch einen Gefangenenaustausch dee skaliert
werden, durch einen Stopp von Siedlungs-, M auer-
und Grenzzaunb au , den Rückzug der israelischen
Armee aus den be setzten Gebieten und die Einstel-
lung des B e schusses israelischen Territoriums
durch Kassam-Raketen und die Fortführung des
fast zwei Jahre andauernden p alästinensischen
Verzichtes auf Selb stmordattentate .

Wichtige erste Schritte im humanitären B ereich
wären die Freigab e der EU- Gelder und der israeli-
schen Zolleinnahmen an die p alästinensische Ver-
waltung, um das Aushungern der Menschen im
Gazastreifen und einen blutigen Bürgerkrieg zwi-
schen Hamas und Fatah zu verhindern .

Die Hisbollah im Lib anon könnte durch die Ein-
b ettung in die regulären lib ane sischen Streitkräfte
als Gefahr für Israel entschärft werden, die israeli-
sche Armee könnte sich au s den Scheb aa-Farmen
im Länderdreieck I srael-Syrien-Lib anon zurückzie-
hen . Syrien ist b ereit, die Scheb aa-Farmen völker-
rechtlich als lib anesisches Staatsgebiet anzuerken-
nen − Israel b ehauptet immer noch, e s handele sich
um syrisches Gelände .

Die Rückgabe der Golanhöhen an Syrien schei-
terte im Jahre 2 0 0 0 an 2 0 Quadratkilometern um
den See Genezareth − und am Widerstand Washing-
tons . Israel wünscht eine Frühwarnstation auf den
Golanhöhen und Zugang zu genügend Wasser aus
dem Jordan und au s dem See Genezareth.

Auf die US- und die israelische Regierung könnte
eine ähnlich breite B ewegung wie am 1 5 . Februar
2 0 0 3 gegen den Irak-Krieg internationalen Druck
ausüb en, alle weiteren Kriegsvorb ereitungen un-
verzüglich einzu stellen und von der iranischen Re-
gierung den Verzicht auf j egliche weiteren antiis-
raelischen Äußerungen fordern .

B ei einem Miliärschlag gegen Iran würde sich
ein durchgehendes Kriegsgebiet von Israel bis Pa-
kistan ergeb en, de ssen Folgen unab sehb ar wären .

Die Chancen, die se s düstere Szenario do ch
no ch zu vermeiden und die offenen Probleme an-
zugehen, stehen derzeit nicht schlecht, b enötigen
allerdings massive Untersützung von Friedensb e-
wegungen, Gewerkschaften und Kirchen .

Die Einsicht, dass die b eiden S äulen we stlicher
Politik für den Nahen und Mittleren O sten − siche-
rer Ölfluss zu annehmb aren Preisen und Sicherheit
Israels − nicht ausreichend sind , scheint in breite-
ren Kreisen auch westlicher Ge sellschaften zu
wachsen .

Die Wahrnehmung der legitimen Intere ssen
und B edürfnisse der Länder in der arabischen und
muslimischen Welt ist überfällig.

Clemens Ro nnefeldt ist Friedensreferen t des deu t-

schen Zweiges des In terna tio nalen Versöh n ungs-

bundes. Vo n ihm sind zwei längere AGDF-Studien

über Iran ersch ienen: »Krieg gegen Iran« (2005)

und »Ira n-Ko nflikt- Akteure, In teressen und Wege

a us der Eskala tio n« (2006). Beide sind im In ternet

als PDF-Da tei herun terzuladen un ter www.frie-

densdienst. de oder www. versoeh n ungsbund. de


